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Einigkeit und Miteinander
ROSCH HASCHANA Grußwort der Präsidentin der Israelitischen Kultusgemeinde  

München und Oberbayern zum jüdischen Neujahrsfest

von charlotte knobloch

Selten zuvor hat der Rückblick auf 
das zu Ende gehende Jahr, der un-
trennbar zu Rosch Haschana ge-
hört, ein so zwiespältiges Bild erge-

ben wie heuer. 5781 war eine Zeit großer 
Hoffnungen und großer Entbehrungen. 
Es war eine Zeit der Beschränkung und 
der Enttäuschungen, aber auch der Wie-
derannäherung und der Gemeinschaft. Es 
war ein Jahr von Abstand und von Nähe, 
ein Jahr der Bedrohungen – aber auch der 
Anerkennung. Gerade diese erfahren wir 
seit Beginn des bürgerlichen Jahres 2021 
im Rahmen des Jubiläums »1700 Jahre 
jüdisches Leben in Deutschland«, das der-
zeit im ganzen Land gefeiert wird. 

GEMEINSCHAFT Politik und Gesellschaft 
richten ihren vereinten Blick heute auf die 
jüdische Gemeinschaft – auf ihre Vergan-
genheit und ihr Wachstum der vergange-
nen Jahrzehnte, aber auch auf ihre gegen-
wärtigen Wünsche und Sorgen. 

Die jüdische Gemeinschaft in Deutsch-
land steht so endlich im Fokus einer inter-
essierten Öffentlichkeit, die in ihrer Größe 
über die bekannten Gruppen unserer bis-
herigen Freunde und Verbündeten hinaus-
reicht. Das ist grundsätzlich eine sehr gute 
Nachricht. Dass jedoch auch im Jubilä-
umsjahr nicht alles Gold ist, was glänzt, ist 
leider bereits vielfach deutlich geworden. 
Der Judenhass hat auch 2021 keine Pause 
eingelegt, und die Fallzahlen antijüdischer 
Vorfälle und Verbrechen verbleiben auf 
hohem Niveau. Die großen Social-Media-
Plattformen sind unverändert Petrischa-
len des Hasses, auch wenn das Jahr mit 
der erfreulichen Ankündigung von Face-
book begann, die Leugnung des Holocaust 
auf der Plattform endlich nicht länger zu 
dulden. Wie viel aus der Ankündigung tat-
sächlich geworden ist, verdeutlicht aller-
dings die ganze Malaise der grenzenlosen 
Meinungsfreiheit im Netz: Faktisch bleibt 
ungestraft und ohne Konsequenzen, was 
dringend geahndet gehört. Die Politik 
setzt dem Problem heute immer intensi-
vere Bemühungen entgegen. 

SYMBOLE Ein Maßnahmenpaket der Bun-
desregierung, das den Fehlentwicklungen 
mit finanzieller Förderung für Projekte ge-
gen Hass, vor allem aber mit strafrechtli-
chen Verschärfungen beikommen soll, ist 
ein guter und richtiger Schritt. Wie viele 
ähnliche Maßnahmen kommt er jedoch 
um Jahre zu spät. 

Wichtige Symbole wie die gemeinsame 
Entschließung aller demokratischen Par-
teien im Bayerischen Landtag gegen die 
gesellschaftliche Geißel des Judenhasses 
im Mai zeigen uns, dass die Sicherheit 
und Dauerhaftigkeit der jüdischen Prä-
senz in unserem Land als Priorität in der 
Politik angekommen ist. Das ist ein großer 
Fortschritt und beileibe nicht wenig; nur 

ob es auch genug ist, bleibt angesichts der 
spürbaren Verunsicherung nicht nur in 
unserer Kultusgemeinde fraglich. Den gu-
ten Worten aus den Parlamenten stehen 
die Hassparolen gegenüber, denen nicht 
nur viele unserer Mitglieder im Alltag 
begegnen, sondern die auch aus der viel 
zitierten Mitte der Gesellschaft dem jüdi-
schen Staat entgegengeschleudert werden. 

Unterstützende 
Zuschriften allein können 
unsere Synagoge nicht 
schützen.

In dieser Hinsicht war gerade der ver-
gangene Frühsommer alles andere als ein 
ermutigendes Zeichen: Explosionen des 
Hasses auf deutschen Straßen und deren 
Verurteilung durch die Politik wechselten 
sich ab, ohne dass eine Seite die andere 
merklich beeinflusst hätte. Auch hier gilt: 
Für den Beistand aus der Politik – und 
oft auch aus der Bevölkerung – sind wir 
dankbar. Er muss jedoch auch etwas be-
wirken. Unterstützende Zuschriften allein 
können unsere Synagoge nicht schützen, 

wenn antiisraelische Demonstranten in 
Hörweite vorbeiziehen. Wir werden auf 
diese fortgesetzte Unterstützung weiter 
zählen müssen, auch wenn sich nach dem 
26. September eine neue Bundesregierung 
formieren wird. 

AUFMERKSAMKEIT Den Wahlkampf und 
die Veränderungen, die bereits vor der 
Bundestagswahl ihre Schatten vorauswer-
fen, verfolgt die IKG naturgemäß mit be-
sonderer Aufmerksamkeit. 

Mit dem Ende der Kanzlerschaft von 
Angela Merkel verliert die gesamte jüdi-
sche Gemeinschaft eine enge Freundin 
und treue Verbündete, auf die wir uns 
durch alle Unbilden hindurch stets ver-
lassen konnten. Wie die Zukunft sich hier 
gestalten wird, bleibt abzuwarten, und im 
Sinne größtmöglicher Neutralität möchte 
ich an dieser Stelle lediglich meiner Hoff-
nung Ausdruck verleihen, dass die Mei-
nungsumfragen recht behalten und die 
sogenannte Alternative für Deutschland 
ein spürbar verringertes Ergebnis erzielt. 
Deutschland braucht in dieser äußerst for-
dernden Zeit voller Umbrüche und Unsi-
cherheiten vieles – aber eine noch lautere 
Stimme für Hass und Hetze in unserer 
Volksvertretung braucht es nicht. In die-
ser schwierigen Zeit, zwischen Pandemie, 

wachsender gesellschaftlicher Unsicher-
heit und den ungezählten kleinen und 
großen Aufgaben des Gemeindealltags, 
sind Einigkeit und Miteinander wichtiger 
denn je. Was wir erreichen können, wenn 
alle an einem Strang ziehen, haben wir im 
Jahr 5781 nicht nur an der gegenseitigen 
Unterstützung während des Lockdowns 
gesehen, sondern auch an einigen großen 
Errungenschaften für die IKG. Der Umzug 
des Helene-Habermann-Gymnasiums an 
den neuen Standort im Fasangarten ist 
eine, die Grundsteinlegung für die Zaid-
man-Seniorenresidenz eine weitere. Mit 
der Umsetzung dieser Generationenpro-
jekte stellt die Israelitische Kultusgemein-
de die Weichen für die Zukunft und unter-
streicht zugleich, dass Juden ein Teil der 
Gesellschaft sind und dazugehören – ohne 
Wenn und Aber.

GESUNDHEIT Dafür, dass das so bleibt, 
tun wir als Gemeinde, was in unserer 
Macht steht. Zugleich hoffen wir – nicht 
nur im beginnenden neuen Jahr –, dass 
die Menschen in unserem Land diese Be-
mühungen auch unterstützen werden. 

Für das kommende Jahr wünsche ich 
von Herzen alles Gute, G’ttes Segen, Glück, 
Freude, Erfolg und Gesundheit.

Schana tova – gmar chatima tova!

Spaß heißt Neschamabi
FERIEN Zwei Wochen haben Kinder und Jugendliche im Day Camp der IKG und des TSV Maccabi verbracht

Die Zufriedenheit und Fröhlichkeit, die 
aus den Gesichtern der Kinder und Jugend-
lichen strahlte, war für Dima M. Schneer-
son, den Leiter der IKG-Jugendabteilung, 
die Belohnung für die Mühe, die sich er 
und sein Neschama-Team gemacht hatten. 
Zwei Wochen lang war das Day Camp auf 
dem Gelände des TSV Maccabi der Ferien-
hit. Die Kooperation zwischen der Jugend-
abteilung und dem jüdischen Sportverein 
mit Robby Rajber an der Spitze kreierte 
mit »Neschamabi« auch gleich einen neu-
en Namen für das gefragte Event. Rund 
100 Kinder und Jugendliche, nicht nur mit 
jüdischem Hintergrund, nahmen teil.

Ein Aspekt, den Schneerson bei der Bi-
lanz des Ferienereignisses besonders er-
freut zur Kenntnis nehmen konnte, war 
das durchweg positive Feedback, das er 
von allen Seiten erhielt. »Das völlig neue 
Konzept scheint aufzugehen«, stellte er 
nach zwei Wochen »Neschamabi« fest. Im 
Mittelpunkt stand seinen Worten zufolge 
die Vermittlung jüdischer Werte in einer 
fröhlichen Atmosphäre aus Sport, Gesang 

und Spielen. »Only good vibes« sei in der 
ohnehin komplizierten Zeit der Anspruch 
gewesen, erklärt Schneerson und spricht 
die damit verbundene große Verantwor-
tung an. »Es wird vorausgesetzt«, sagt 
er, »dass die Jugendlichen glücklich und 
weder unter- noch überfordert sind, dass 

sie Gemeinschaftsgefühl haben, aber den-
noch als Individuum verstanden werden.«

Im Vergleich zum vergangenen Jahr 
hielten sich die coronabedingten Ein-
schränkungen in Grenzen, trotzdem 
mussten sie stets eingehalten werden. An-
gesichts der häufig wechselnden Wetter-

bedingungen war Improvisationstalent 
gefragt, und alle machten mit: Chugis-
ten, Helfer, Madrichim, Sicherheits- und 
Kochpersonal mit Yaacov Sellem an der 
Spitze, Chef des gemeindeeigenen Res-
taurants Einstein. Er verwöhnte Kinder 
und Team. Das Madrichim-Team, das in 

der Corona-Zeit entstand und jetzt auch 
ins Day Camp intensiv eingebunden war, 
soll das ganze Jahr über die Vermittlung 
jüdischer Werte verfolgen. »Es wird regel-
mäßig Aktivitäten und Angebote geben«, 
kündigte Dima M. Schneerson am Rande 
des Camps an.  hr

Möhlstraße
REPORTAGE Am Sonntag, 12. September, 
gibt es im Radiosender Bayern 2, 8.05 bis 
8.30 Uhr, und anschließend im Podcast-
Center (www.br.de/mediathek/podcast/
religion-die-dokumentation/802) einen 
interessanten Beitrag über »Die Münche-
ner Möhlstraße. Eine – nicht nur – jüdi-
sche Nachkriegsgeschichte« von Sabine 
Rauh. Es gibt sie noch, die Möhlstraße 
in München-Bogenhausen. Ihre bewegte 
Geschichte allerdings sieht man ihr nicht 
mehr an. Die schicken Häuser und alten 
Villen beherbergen Büros und teure Woh-
nungen; in der NS-Zeit lebten rundum 
mächtige Parteifunktionäre, einige in 
enteigneten und »arisierten« Häusern. 
1945 beschlagnahmten die Amerikaner 
etliche der Villen in der weitgehend 
unzerstörten Gegend und teilten sie 
jüdischen Hilfsorganisationen zu, die 
sich um die Überlebenden der Konzen-
trationslager aus den Displaced-Persons-
Camps rund um München kümmerten. 
In der Möhlstraße entstand unmittelbar 
nach dem Krieg ein Zentrum jüdischen 
Lebens. Die Suche nach Angehörigen, 
der Wunsch, Deutschland so schnell wie 
möglich zu verlassen, die Entschlossen-
heit, ein neues Leben zu beginnen, die 
traumatischen Erinnerungen – all das 
prägte das Leben in dieser Straße.  ikg

Studenten
DISKUSSION Spitzenkandidaten der 
im Bundestag vertretenen und auf dem 
Boden der Demokratie stehenden Par-
teien sowie hochrangige Vertreter von 
Jugendorganisationen nehmen an einer 
Podiumsdiskussion vom Verband Jüdi-
scher Studenten in Bayern teil. Die Ver-
anstaltung findet am 9. September um 
18.30 Uhr im Strom Club in der Lind-
wurmstraße 88 in München statt.  ikg

Prozesse
AUSSTELLUNG Die sogenannten Da-
chauer Prozesse gehören zu den bedeu-
tendsten Kriegsverbrecherprozessen der 
Alliierten. 1912 Angeklagte mussten sich 
zwischen 1945 und 1948 in 461 Verfah-
ren für ihre Taten während des Natio-
nalsozialismus rechtfertigen. Das größte 
Aufsehen erregten dabei die Prozesse 
gegen SS-Angehörige und Funktionshäft-
linge der Konzentrationslager Dachau, 
Flossenbürg, Mauthausen, Buchenwald, 
Mittelbau-Dora und des Dachauer 
Außenlagerkomplexes Mühldorf. Die 
Wissenschaftliche Abteilung der heuti-
gen KZ-Gedenkstätte Dachau erarbeitet 
derzeit eine Sonderausstellung zu diesem 
Thema, die zum 77. Jahrestag der Befrei-
ung am 29. April 2022 eröffnet werden 
wird. Parallel dazu soll unter der Regie 
von Victor Perillo und Milka Mircic 
Martinovic, produziert von Tugyan Barıs 
von Shining Bear Productions UG, ein 
Theaterstück entstehen, das die Prozesse 
auf eine dramaturgische Art und Weise 
in Szene setzen und verarbeiten will.  ikg

Ob Schminken oder Sport: Im Day Camp gab es viel Teamgeist. 
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»G’ttes Segen, Glück, Freude, Erfolg und Gesundheit«, wünscht Charlotte Knobloch. Foto: Marina Maisel


